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Zehn Jagdtage im Sinaigebirge.
Von A lfred Kaiser.

Eben mußte die kurze Morgendämmerung der frischen Tageshelle weichen, als 
ich von meiner Beobachtungsstalion im Wadi Bedr aufbrach, um auf einer mehr­
tägigen Excurston das umliegende Gebirge zu durchstreifen. Der Zweck dieser 
Excursion lag hauptsächlich darin, Aufenthaltsorte von Klippdachsen (ö^rax)
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und ein günstiges Revier für Steinbockjagd auszukundschaften. Als treuer Freund 
unserer Vogelwelt vernachlässigte ich hierbei natürlich nicht, auch auf jedes Vögelein 
zu achten, das mir Zerstreuung bringen konnte auf den stillen Wüstenpfaden. Schon 
der im sinaitischen Gebirge nirgends fehlende Trauersteinschmätzer (Laxieoln leueurn) 
konnte meine Aufmerksamkeit auf sich lenken, als er auf einer hervorragenden Fels­
platte sitzend in sanfter Weise sein Morgenlied erklingen ließ. Der schöne Vogel 
mit seinem sammetschwarzen Gefieder und dem blendend weißen Schwänze bewohnt 
mit dem durch seine Weiße Kopfplatte sich auszeichnenden Laxieoln xautüomelneun 
alle Felsenwüsten der Sinaihalbinsel vom Meeresstrande weg bis hinauf zu den 
Höhen des griechischen Klosters. Die Araber nennen ihn Ilm m-es-suöch Mutter 
der Schwärze, und verfolgen ihn abergläubischer Weise recht häufig. Wenn der 
zierliche Sänger nämlich über einem grünen Lassafbusche flattert und kreischend 
einem Skorpion oder einer Heuschrecke den Kampf erklärt, so glaubt der mißtrauische 
Beduine, daß der kleine Vogel sich so zänkisch geberde, weil er dort einen Schatz 
verborgen wisse und nun einen Menschen sich diesem nähern sehe. Der einfältige 
Aberglaube findet darin noch Bekräftigung, daß dieser Steinschmätzer zur Unterlage 
seines Nestchens allerlei kleine Gegenstände zusammenträgt, welche die Araber für 
Geld halten. — Kaum zweihundert Schritte von unserm Hause entfernt kam ich bei 
einer Quelle vorbei, die unsern Wasserbedarf liefert und verschiedenem Wilde zur 
Tränke dient. Am häufigsten trifft man hier das kleine arabische Steinhuhn 
(^wm oxeräix die Wüstenlerche (^min0w ane8 ä68erti), den sinaitischen
Rosengimpel (Oarpoäneim 8innieu8), den Feldeggsfalken (kU eo tnn^pterim), den 
Berberfalken (I^nleo dnrdnrn8), den Schmutzgeier (0ntdnrt68 pereuoxterlm), und 
den Bartgeier (0^pn6tu8 dnrbntu8). Mit Ausnahme der heißen Mittagsstunden, 
während welcher nur etwa Schmutzgeier sich sehen lassen, kann man erwähnte Vögel 
fast immer hier beobachten. Steinschmätzer, Buschsänger, Grasmücken und Würger 
sind daselbst ebenfalls häufig, kommen wie alle anderen Insektenfresser aber niemals 
zur Tränke. An Säugern sind es Steinböcke, Hyänen, und zwei verschiedene Fuchs­
arten, denen dieses Wasser die Existenz in unserer Umgebung ermöglicht. Als die 
nächsten Berggipfel in den Strahlen der Sonne erglänzten, hatte ich den Ausgang 
des Wadi Bedr erreicht. Hier findet sich eine große Gummiakazie, die eben in voller 
Blüthe stehend ein herrliches Aroma verbreitete. Ihr Duft lockte natürlich eine 
Menge von Insekten herbei. Erst nachdem ich geraume Zeit unter dem Baume ge­
standen und dem munteren Jnsektenvolke zugeschaut hatte, entdeckte ich im dornigen 
Zweigwerke vier Grasmücken, die jeden Versuch, sie näher zu beobachten, durch rasches 
Verstecken mir vereitelten. Ohne ihre Artangehörigkeit bestimmt haben zu können 
zog ich wieder weiter über eine mit Artemisiabüschen bestandene Ebene, den Schutt­
kegel des Wadi Bedr, und gelangte nach einer Stunde ins Thal Karkir. In der
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Torrente dieses Thales, bei 600 w Meereshöhe, traf ich die ersten frischen Stein­
bockspuren. Sie verliefen nach einem Nebenthale, sl-Nnön genannt, und wurden 
schließlich so häufig, daß ich annehmen konnte, in dem Thale finde sich eine nicht 
versiegte Duelle. Trotz des ungünstigen Windes verfolgte ich die Fährten und ge­
langte bald an die vermuthete Quelle. Eine Menge arabischer Steinhühner war 
hierher zur Tränke gekommen und war eben im Begriffe, im Schatten eines großen 
Felsblockes Siesta zu halten, als mein Erscheinen sie wieder verscheuchte. Dies aller­
liebste Steinhuhn verdiente es, auch in Europa eingeführt zu werden, zumal es in 
der Gefangenschaft sehr leicht fortkommt und selbst mit Weizenkörnern, Mais und 
grünem Klee sich begnügt. Der Vogel ist etwas größer wie eine Wachtel; die Ober­
seite ist isabellfarben, der Kopf ins violett spielend, die Unterseite ist röthlich, die 
Seitenzeichnung chocoladebraun, schwarz und weiß. Das Huhn ist einfarbiger und 
mit dunklen Wellenlinien gezeichnet. Füße und Schnabel sind bei beiden Geschlechtern 
ockergelb. Das Leben des kleinen Steinhuhnes zu beobachten, fand ich genügende 
Gelegenheit. Am frühen Morgen steigen sie von den Höhen herunter und verrathen 
ihre Ankunft meist durch das Herabstoßen kleiner Steine. An jedem Büschchen macht 
die leise quikende Gesellschaft halt, sucht unter den Zweigen nach Samen und das 
eine oder andere springt wohl auch in die Höhe, um einiger Knospen habhaft zu 
werden. Von Zeit zu Zeit bleibt einer der Vögel ruhig stehen, sträubt die Federn 
und mustert sein Gefieder, dann geht es wieder weiter bis unter die nächste Akazie, 
wo fleißig gescharrt und nach arabischem Gummi gesucht wird. Hat hier eine 
Karawane gelagert, so werden auch die zurückgelassenen Excremente und Küchen­
abfälle nicht verabscheut sondern gierig verschlungen. Gegen 8 Uhr begiebt sich die 
Gesellschaft zur Tränke und zwar meist gehend, selten fliegend. In deren Nähe an­
gekommen, wird vorsichtige Rundschau gehalten. Einzelne Hähne steigen auf die 
höchsten Punkte und warnen sofort, wenn sie eine drohende Gefahr bemerken. 
Fühlen die Vögel sich sicher, so fliegen sie schnurrenden Fluges plötzlich in die Thal­
sohle hinunter. Hier werden noch einige Felsblöcke bestiegen um nochmals von der 
Sicherheit sich zu überzeugen. Jetzt vernimmt man den Lockruf eines Hahnes, erst 
leise und undeutlich, dann immer kräftiger erschallend. Die Lockstimme des Stein­
huhnes läßt sich mit keiner andern verwechseln, und wer den Ruf einmal gehört, 
erkennt ihn das nächste Mal gewiß wieder. Er klingt wie „Que-qui-que-qui — qui- 
quZ-que-qui—que-qu!-ku-ku", das unzählige Male wiederholt wird. Die wenigen 
Schritte bis zum Wasser werden wieder gehend zurückgelegt. Hier angekommen ver­
stummen die Vögel, trinken gierig und baden sich nicht selten am Rande des Wasser­
tümpels. Dann zieht eins nach dem andern wieder ab um auf dem nächsten Fels­
gesimse oder im Schatten eines Steinblocks das Gefieder zu ordnen. Hie und da 
wird die Quelle zum zweiten oder dritten Male besucht, dann aber entfernt sich die
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Gesellschaft wieder, sucht die Thalgehänge nach N ahrung  ab und kommt im Hoch­
sommer nach etwa einer S tun de , im W in ter aber oft erst am Abend wieder zur 
T ränke zurück. D ie N ah run g  der S te inh üh ner besteht in  Knospen und Gesäme 
aller A rt, vorzüglich aber in  den Früchten von C ap paris  und im G um m i 
der Syalakazien. I n  ihrem B etragen  sind sie ächte H ühner, sie leben gesell- 
chaftlich und locken einander herbei, wenn sie irgend einen guten Bissen gefunden; 
schwächere H ähne werden von stärkeren oft m it großer Hartnäckigkeit verfolgt, 
und die Hennen spielen imm er die R olle des unschuldigen Geschlechtes, wenn ein 
H ahn  ihnen seine Liebeserklärungen macht. Feinde haben diese Vögel verschiedene: 
D er Beduine berückt sie m it Fallsteinen, un ter denen er ein Stück G um m i oder 
eine D atte l a ls  Lockspeise anbring t. Am Tage werden sie von Falken , nachts 
von Füchsen, Luchsen und P a n te rn  verfolgt. I h r  Fleisch ist sehr schmackhaft und 
w ird in  R e is  zubereitet oder zu S u p p e n  verwendet.

E rm üdet durch das viele Gepäck, das ich m it m ir schleppen mußte, beschloß 
ich an erw ähnter Q uelle meinen Tagesmarsch und suchte m ir ein Plätzchen aus, wo 
ich freien Schuß aufs Wasser hatte und dabei möglichst versteckt w ar. Vergebens 
wartete ich indeß auf Steinböcke. D ie S o n n e  verschwand h inter den Bergen, das 
B rausen  der Seew inde verstummte, und die öde Gegend tauchte m it feenhafter S tille  
in das Halbdunkel der sternenhellen Nacht. E ine Felsenschwalbe (O ot^ le  rnpestrm ), 
die eben noch zwitschernd den kleinen W assertümpel umschwirrte, kehrte nicht mehr 
wieder und großohrige Flederm äuse machten n u n  an  ih re r S te lle  J a g d  auf das 
summende Mückenheer. Schon hatte ich mein Abendpfeifchen in  B ra n d  gesteckt, a ls
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in  der N ähe eine E ule sich vernehmen ließ. D er R u f  tönte wie ein dumpfes „K ü- 
kukurn", und a ls  ich denselben nachahmte, konnte ich den nächtlichen Vogel leicht 
herbeilocken. B is  dahin habe ich in  der Um gebung des W adi B edr außer dem 
Steinkäuze noch keine E ule entdecken können und da der Lockruf m it demjenigen des 
Kauzes nicht übereinstimmte, dachte ich den kleinen afrikanischen U hu  (K uba n sen ln x ü u s) 
erlegen zu können, der in  den arabischen Felsenwüsten nicht gerade zu den S e lte n ­
heiten gehört und daher w ohl auch P h a ra o n e n u h u  genannt w ird. W ie erstaunt 
w ar ich aber, a ls  ich statt dessen einen Rauchsußkauz ( f e t a l e  ^ e n A w n lin i)  er­
beutete. —  B eim  M orgeng rauen  des folgenden T ages brach ich wieder auf und 
kletterte über F elsw ände und steile P o rp h y rg ra te  im Abrißgebiete der T o rren te  weiter. 
Nach zweistündigem V ordringen  gelangte ich bei 800 w  absoluter Höhe an  zwei 
P a lm en , wo wieder ein kleiner W assertüm pel sich vorfand. H ier machte sich ein 
deutlicher Wechsel der V egetation bem erkbar; eine reiche K räu te rflo ra  zierte den 
weichen S chuttm an tel der Thalgehänge und es w ar auffällig  oft zu erkennen, wie 
bestimmte P flanzen  an  gewisse Ganggesteine gebunden sind. V on einem Felsen her, —  
genau w ar die R ichtung nicht zu bestimmen, — vernahm  ich den klagenden W a rn ru f  
eines Klippdachses, und über einem zackigen Bergkam me sah ich einen Lämm ergeier 
nach der Tiefe schweben. Ich  machte bei dieser Q uelle n u r  einen kurzen H a lt und 
stieg dann  in  ziemlich gerader R ichtung einige hundert M ete r höher. E ine herrliche 
Aussicht lohnte das mühevolle K lettern. Z u  meinen F üßen  lag eine rothe B erg ­
landschaft, durchkreuzt von dunkeln P o rp h y rad e rn  und von schutterfüllten grauen 
T halsoh len ; h in ter ih r die fahlgelbe S andw üste  Kno m it rothen Hügelketten, die a ls  
V orposten des G ran itgeb irges au s  ih r  em porragen; noch weiter hinten das tiefe 
B la u  des rothen M eeres, m it u ltram arinb lauen  weißgesäumten Flecken, den Untiefen 
der K orallenriffe, und am Horizonte endlich eine lichtgraue B ergm auer, die afrikanische 
Küste, überlagert von einer weißen Dunstschicht. E in  p a a r  W üstenlerchen (^ m m o w n n s s  
äeso rli)  und der kleine Buschsänger (v r^ m n e e n  n a n a )  w aren die einzigen Vögel, 
denen ich hier begegnete. D ie W üstenlerche bevorzugt auf der S in a ih a lb in se l weniger 
die sandigen Ebenen a ls  das eigentliche B erg land , und ich habe sie schon au f den 
über 2000  w  hohen E rhebungen des K atharinenberges beobachten können. I n  der 
Ebene und auf dem sandigen P la te a u  der D ebbet-er-R am let w ird sie durch ihre 
nächste V erw andte die Sandlerche ( ^ m w 0 w n n 68 e in e tu rn ) und  durch die lang- 
schnäblige W üstenläuferlerche (^ In e m o n  ä 686r t 0 iu w ) vertreten, kommt in  vereinzelten 
P a a re n  aber auch dort vor. W ie diese beiden letzteren so trä g t auch die W üsten­
lerche, zum Unterschiede von unsern europäischen Lerchenarten, ein einfarbig hell­
b raunes Gefieder, und kennzeichnet sich dadurch a ls  echten W üstenbewohner, der 
n iem als in  bebaute oder auch n u r dichter bewachsene Gegenden sich verfliegt. I h r  
N ah run g  besteht in  allerlei S am en , m itun ter auch in  kleinen Kerbthieren. S ie  kommt
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schon am  frühen M org en  an  die Tränke, und zw ar imm er paarweise oder in kleinen 
Gesellschaften und un ter beständigem S ing en . Dieses klinkt wie „brö, b rü -b r lh e -  
Lrihe" und ist recht erm unternd, wenn es au s weiter E ntfernung  stammend und 
allm älig  näher kommend die W üstenstille unterbricht. Noch häufiger a ls  die W üsten­
lerche ist auf dem S in a i  der Buschsänger, welcher hier in zwei verschiedenen A rten, 
O r^ ln o o e a  n a n a  und D r. inH uie ta , vorkommt. Diese überaus kleinen Vögelchen 
vertreten hier in  der W üste ganz die S te lle  unseres Z aunkönigs. S ie  finden sich 
überall, wo Büsche und S träu c h er in  den Thalsohlen wachsen, und wenn w ir im 
entlegensten Wildbachbette w andern  und kein Lebewesen in  unserer N ähe vermuthen, 
so erschallt plötzlich der lau te W a rn ru f  des Buschsängers, ein oft wiederholtes „Zuk- 
zuk". B a ld  sehen w ir auch den kleinen W ächter einem dichten Busche zufliegen 
oder erzürnt auf einem Felsblocke herum trippeln  und heftig m it dem verhältnißm äßig 
langen Schwänze schlagen. D em  L ärm er gesellen sich in  kürzester Zeit noch zwei 
und drei andere hinzu, und n u n  w ird das ganze Thälchen a la rm irt. Nicht lange, 
so legt sich indes die F urch t des kleinen Vogels, und statt des W arn ru fes  vernehmen 
w ir bald den gemüthlichen Lockton, ein Helles „ T u i— T u i- tu i - tu i-T u i."  D a s  Nest 
des Buschsängers und selbst die 4 — 5 Eierchen sind ähnlich denjenigen des Z aunkönigs; 
das Nest ist kugelförmig m it kleinem Flugloche, in  dichtem Buschwerke angelegt, au s 
feinen Pflanzenfäden und filzigen B lättchen gebaut und m it kleinen Federn a u s ­
gepolstert, die E ier weiß m it rothen Sprickeln. Nicht selten findet m an zwei und drei 
Nester im  nämlichen Busche angelegt, und ich nehme daher an, daß der Buschsänger 
m it großer Hartnäckigkeit an  seinem alten B rutplatze hängt. D ie Ju n g e n  und wohl 
auch schon die E ier sind häufig ein R au b  der Schlangen, sonst aber hat O r^m oo ea  
keine gefährliche Feinde.

D en W estabhang des G ebirges in  nördlicher R ichtung verfolgend, tra t  ich 
N achm ittags wieder den Abstieg an  und lenkte meine S ch ritte  gegen das T h a l 
M ahasch hinunter. Noch bevor ich letzteres erreichte entdeckte ich in  einer tiefen 
Klause die dritte Q uelle und sah zugleich auch ein R udel Steinböcke vor m ir auf­
gehen. E s  w aren ihrer 12 Stück und d arun ter befanden sich zwei Capitalböcke mit 
prachvollen Gehörnen. Am W asser angelangt konnte ich auf dem sandigen G runde 
sehr viele F äh rte n  von S te in w ild  erkennen und w urde davon überzeugt, daß diese 
Thiere hier ihre H aupttränke haben. Ueber und un ter hausgroßen Felsblöcken tha l­
ab w ärts  scheuchte ich plötzlich einen Ziegenmelker (O aprim ulA ns sn ro x a e n s)  auf 
E s  ist dies der erste europäische Zugvogel, den ich diesen Herbst beobachtet habe, 
und wenn m an au s  seinen frühen Erscheinen (12. August) schließend fü r E u ro pa  den 
W etterkalender machen wollte, so hieße es w ohl: „Septem ber kalt, Oktober Schnee 
und E is !"  D ie S o n n e  w ar bereits untergegangen, a ls  ich auf die Thalsohle des 
S a d i  M ahasch gelangte. Zahllose Pan terspuren , die zerissenen Cadaver eines S te in -
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bockes und eines Klippdachses deuteten darauf hin, daß die Gegend nicht ganz „kauscher" 
w ar. Ich  fachte ein kleines F euer an  und bereitete mein A bendm ahl, ein B ro t au s  
W eizenm ehl; dann  legte ich meine W affen in  Bereitschaft, suchte einen flachen S te in , 
der bedeckt m it der Weidtasche a ls  Kopfkissen dienen mußte, und schlief dann 
bald ein. B eim  Erwachen w ar es schon wieder M orgen . Nach dem Frühstück 
ging es wieder th a la u fw ärts  b is zu dem Passe, der in s  W adi 86k8nk h inüber führte. 
Letzten S o m m er floß stellenweise ein Bächlein im  T hale , dies J a h r  aber ist das 
W asser versiegt, und der Pflanzenteppich zum größten Theile vertrocknet. N u r  Feigen- 
sträucher, Akazien und C ap paris  haben ihre grünen  B lä tte r  bew ahrt und jener 
S trauch  sogar m it schmackhaften Früchten, einer fleischrothen Feige, sich geziert. H ier 
entdeckte ich die frischen F äh rte n  eines Menschen und erkannte sie bald a ls  diejenigen 
eines befreundeten B eduinen  vom S tam m e der H anetat. Ich  verfolgte sie und tra f 
nach drei S tu n d e n  m it dem N om aden zusammen. Auch er suchte nach Steinböcken, 
und w ir beschlossen daher gemeinschaftlich w eiter zu jagen. W ir  lenkten in  ein 
N ebenthal des W adi M ahasch ein, sahen hier mehrere Läm m ergeier und erbeuteten 
einen Klippdachs. Letztere werden vom B artg e ie r (A lbu D ig n  oder „ S ä g e r" , wie 
die A raber ihn  nennen) eifrig gejagt, und ist dieser Vogel außer dem P a n th e r  w ohl 
der gefährlichste F eind  fü r sie. D ie B artg e ie r jagen selten einzeln, fast im m er sieht m an 
sie in  Gesellschaften von drei b is fünf Stück. I s t  W ild  in  der Gegend, so erscheinen 
sie m it ziemlicher Regelmäßigkeit alltäglich kurz vor M itta g  und A bends zwischen 
3 und 4 U hr. S ie  streichen nicht sehr hoch, den T halgehängen  entlang, und durch­
streifen ih r  Jag d re v ie r stets au s  der Höhe zur Tiefe. O ft verschwinden sie fü r 
eine halbe oder eine ganze S tu n d e  und  kehren dann  plötzlich auf demselben Wege, 
auf dem sie vorher gekommen, wieder zurück. W enn sie auf der Suche nach N ah run g  
oft auch n u r  50 m  über dem Menschen Hinschweben, so kommen sie doch niem als 
zu r T ränke, wenn sie sich beobachtet glauben. Letzten W in ter habe ich auf einen 
Läm m ergeier geschossen, der m itten in  einem B eduinenlager sich niederließ und hier 
die Eingeweide einer Ziege zu verzehren begann, die kurz vorher geschlachtet w orden w ar. 
D aß  der B artge ier auch auf A as sich stürzt, davon konnte ich mich vor Kurzem 
überzeugen. Ich  hatte bei der Q uelle des W adi B ed r auf einen Steinbock geschossen, 
konnte das T h ie r aber trotz sehr starken Schweißes, den es zurückließ, nicht finden, 
mußte aber annehmen, daß es in  der N ähe verendet sei. F ü n f  T age später saß ich 
wieder in  m einer Jag d h ü tte  einige hundert M ete r von dem O rte  entfernt, wo ich die 
B lu tsp uren  des Steinbockes verloren hatte. D er m ehrm als wiederkehrende Schatten  eines 
großen R aubvogels, der über dem Zweigwerke meiner H ütte schwebte, machte mich au f­
merksamer. Ich  spähte nach der gegenüberliegenden T ha lw and  hinüber und sah dort 
einen Läm m ergeier sich niederlassen. D er Vogel blieb lange Z eit auf einem Felszacken 
sitzen, w urde dann  aber im m er u n ruh iger und flog endlich un te r schweren Flügelschlägen
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einige M eter tiefer. H ier hüpfte er einem großen Blocke zu und zog un ter ihm 
einen h a rt vertrockneten C adaver hervor. D ie M um ie w urde im  Schnabel unter 
lautem  G epolter zwischen den S te in en  herumgeschleppt, b is ein passendes Plätzchen 
sich fand, wo die M ahlzeit begonnen werden konnte. K räftige Schnabelhiebe be­
arbeiteten den trockenen Leichnam, und der Vogel fühlte sich dabei so sicher, daß er 
n u r  selten einen Augenblick um  sich schaute. Plötzlich erschien ein ganz dunkelbrauner 
Lämm ergeier und stürzte sich u n ter lautem  M iauen  auf seinen G efährten , der den 
A ngriff aber so geschickt zu p ariren  wußte, daß der dunkle Geselle wieder ruh ig  ab­
strich und nicht m ehr zurückkehrte. Jetzt legte ich die Büchse an  und schoß. D ie 
Kugel schlug einige Centim eter zu tief ein, und der Vogel schien n u r  durch ihre 
S p li t te r  an  der Bauchseite verwundet worden zu sein, m it einem tüchtigen Satze 
und kräftig m it den F lüg e ln  schlagend, stürzte er sich über eine F elsp la tte  hinweg 
und schwebte dann tha labw ärts . A ls  ich beim Aase angekommen, erkannte ich gleich 
den Steinbock, den ich vor einigen T agen  geschossen. D a s  T h ier mußte auf dem 
Wege, den es auf der F luch t eingeschlagen, ohne daß ich es sehen konnte, wieder 
umgekehrt und dann  100 M eter tiefer verendet sein. A ußer dem eingetrockneten^Kopfe 
w ar n u r  noch das F ell m it einigen R ippen  vorhanden, alles Andere bereits verzehrt, 
selbst die kräftigen Beinknochen und die Hufe. D ie ausgespiehenen faustgroßen Gew öll- 
ballen der B artgeier findet m an häufig un ter Akazien. D iejenigen, die ich gefunden, 
bestehen au s  H aaren  von Steinböcken und Klippdachsen unterm engt von Z ähnen  
dieser Thiere, und in  einem entdeckte ich sogar die K rallen  eines P a n th e rs .

Nachdem w ir das G ebirge verlassen und die W üste K ao erreicht hatten, zogen 
w ir am  folgenden M org en  nach dem T hale  T im a n  hin. A uf den am Wege stehenden 
Akazienbäumen w aren viele W ürg er bemerkbar und zw ar meist alte Ind iv id uen  des 
Hesperidenw ürgers ( I d a in s  m ericiionalm ), des G rau w ü rg e rs  ( In n in g  m ioor), und 
des N euntödters (Im n ius eo llu rio ). F rühere  J a h re  haben immer junge Vögel den 
W interzug eröffnet, Heuer aber scheint auch diese Regel durch eine A usnahm e u n ­
gültig  gemacht zu werden. Bem erkenswerth ist die Regelmäßigkeit, m it welcher die 
Zugvögel alljährlich hier erscheinen. 1891 erschienen die ersten N euntödter (junge 
Exemplare) am 12. August, dies J a h r  (alte M ännchen) am  14. August. D ie G ra u ­
w ürger kamen voriges J a h r  am 16. August, die Hesperidenwürger am  17. August, 
Heuer beide A rten  am 14. D ie ersten Ziegenmelker beobachtete ich a n n o  90 am
19. August, dies J a h r ,  wie schon bemerkt, am 12. dies. M o n a ts .

I m  W adi T im a n  angekommen bereiteten w ir u n s  einen schmackhaften Gazellen­
braten, den mein arabischer F reun d  zu verschaffen wußte. Abends holten w ir u ns 
noch etw as reife D atte ln  von den hier sich vorfindenden P a lm en  und suchten am 
folgenden M orgen  dann nach Klippdachsen. V on letzteren trafen  w ir eine große 
Colonie an, kamen aber doch nicht zu Schuß, da die Thierchen sehr mißtrauisch w aren
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und sofort sich in  ihre Felsspalten  zurückzogen. D ie Klippdachse erinnern  in  ih re r 
äußeren G estalt wie auch in  ihrem  Benehmen ganz an  unsere M urm elth iere, die 
System atiker stellen sie aber schon seit C uviers Z eit zu einer ganz andern  O rdnung , 
nämlich zu den V ielhufern oder,- wie dies in  neuester Z eit in  berechtigter Weise ge­
schieht, zu der O rd nu ng  der P la tth u fe r. S ie  beleben alle G ebirge der S in a ih a lb ­
insel m it A usnahm e der Küstenzone, wo sie w ohl die genügende N ah run g  nicht 
finden. A m  häufigsten sind sie in  den höheren R egionen des Centralgebirgstockes, 
seltner im  Bereiche der Kalk- und  Sandsteingebirge. D ie meisten Ansiedlungen 
finden sich in  der N ähe von P alm enhainen , denn die D atte ln  bilden ihre L ieblings­
speise. M it  besonderer Vorliebe suchen sie auch Akazienbäume und Feigensträucher 
auf ;  sie besteigen diese und berauben sie oft vollkommen ihre r g rünen  B lä tte r . Am 
ehesten begegnet m an ihnen in  den ersten V o rm ittags- und in  den Abendstunden, 
die heiße M ittagsze it hingegen wie auch die Nacht verbringen sie in  Felsspalten  und 
un ter großen Steinblöcken. S ie  w ittern  ausgezeichnet und stellen zu ih re r Sicherheit 
w ährend des W eidens W achen auf. Diese Postiren sich auf Thalgesimsen und auf 
hohen Felsblöcken; ist die geringste G efahr im  Anzuge, so erschallt plötzlich der 
weitvernehmbare langgezogene W a rn ru f  „ B ir r - ru " , und die ganze Gesellschaft ver­
schwindet schleunigst in  ihren  Verstecken. S in d  die von ihnen innegehaltenen Höhlen 
nicht in  nächster Nähe, so w ird  vorerst kein ernster Versuch gemacht diese zu erreichen, 
sondern jedes der Thierchen sucht so gut a ls  möglich un ter einem Geröllblocke sich 
zu bergen. I n  solchen F ä llen  kann m an ih re r leicht habhaft w erden, indem m an 
sich au f einem erhabenen O rte  hinsetzt und das leise P feifen  einer M a u s  nachahmt. 
Durch letzteres werden sie au s  ihrem  Versteck herausgelockt, der eine nach dem andern 
erscheint auf einem Felsblocke, bleibt unbeweglich stehen und kehrt selbst dann nicht 
um, w enn er den J ä g e r  gew ahr w ird. N u r  eine heftige Bew egung, das S p a n n e n  
eines H ahnes re. kann die T hiere wieder verscheuchen, und daher m uß m an schon schuß­
fertig sein, bevor m an das Locken beginnt. —  A bends setzten w ir unsern W eg im 
W adi T im n n  weiter fort, konnten aber nichts erbeuten. W ir  sahen noch mehrere 
Klippdachse, ein kleines R udel S te inw ild , viele S te inh üh ner, auch einm al die große 
A rt, das ächte S te in h u h n  (O ueead is M unition), und einen F lu g  S an d h ü h n e r (k te ro e le s  
n lo iin tn). D a s  ächte S te in h u h n  bew ohnt n u r  die höchsten R egionen des S in a i ­
gebirges und ist auch hier seltener a ls  die kleine arabische A rt. D ie B eduinen nennen 
es S ch enn nr und bringen es hie und  da nach S uez  und K airo  zum Verkaufe. S ie  
fangen es m it Fallsteinen, aber auch die J a g d  m it der Büchse ist nicht sehr schwierig. 
D ie S an d h ü h n e r (kteroeloZ), arabisch G ü tta  genannt, habe ich im Gebirge noch 
sehr selten angetroffen; sie bewohnen in  Gesellschaften von 5 —  20 Stück die Ebenen 
län g s  der Küste, haben aber auch hier keine beschränkten Wohnbezirke, sondern ziehen 
gleich den N om aden überall herum . Viele scheinen auch n u r  a ls  Zugvögel uach
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dem S in a i  zu kommen, denn am  meisten begegnet m an ihnen zur Z eit des F rü h lin g s  
und im  Herbste. B eim  Abendfeuer sahen w ir einige Nachtschwalben (O npriinulA us 
e n ro p n e u s)  über u n s  flattern, und in  der Nacht vernahm en w ir das R ufen  einer 
E ule. Am folgenden T age schossen w ir eine Steinziege, in  ornithologischer Hinsicht 
aber bot sich nichts Bem erkenswerthes. E inen T he il des Fleisches legten w ir in  
Salzw asser und trockneten es w ährend der Nacht an  der Luft. M org ens zogen w ir 
wieder tha labw ärts  und erlegten noch einen Klippdachs. Diese, wie das S teinw ild , 
liefern ein ausgezeichnetes Fleisch. D a s  erstere schmeckt a ls  R ag ou t das letztere in  
Essig eingelegt, eingesalzen oder a ls  B ra te n  zubereitet, vorzüglich.

I m  Laufe des V o rm ittags  sah ich mehrere auf dem Herbstzuge sich findende 
T urte ltau ben  und einen W iedehopf. D ie T urte ltaube  (D u rtu r  seneAnlenmch, welche 
alljährlich zweimal die S ina ih a lb in se l durchzieht, ist die in  der Türkei und in 
Griechenland sommernde P a lm ta n b e , welche von unserer T u rte l durch geringere 
G röße und durch ein schwarzes H alsb an d  sich unterscheidet. E inze ln , paarweise 
und in  größeren Gesellschaften belebt sie im F rü h jah re  und Herbste vornehmlich die 
m it Gummiakazien bestandenen Ebenen, findet sich aber auch häufig im T am arisken­
gebüsch, auf Akazien und in  D attelhainen  m itten im Gebirge. D ie B eduinen nennen sie 
Temnmeh, ih r richtiger arabischer N am e ist indes G im rleh. D er Wiedehopf (U xupn  
ep ox s) ist ein Vogel, dem m an von M itte  August b is im  M a i auf dem S in a i  
überall und häufig begegnet. E r  hä lt sich m it Vorliebe au f großen Akazienbäumen 
auf, treibt sich aber auch in  der N ähe arabischer Z eltlager herum .

Nach vierstündigem M arsche erreichten w ir Abends das W adi B ed r, wo w ir 
die Nacht bei meiner Fam ilie  verbrachten. W ährend m einer Abwesenheit hatte mein 
V ate r einen Schlangenadler (O irenetim  Anllieus), einen Röthelfalken (k U e o  een eü ris ) 
geschossen und kam bei unserer Ankunft eben m it einem diesjährigen Kuckuke zu 
Hause an, den er u n ter einer Akazie gefunden, D er Vogel w ar noch frisch und 
hatte an  der B ru st große B ißw unden. A ls w ir zu der Akazie, u n ter welcher er 
gelegen, zurückkehrten, sahen w ir auf dem S tam m e des B aum es eine rothscheckige 
V iper. E in  Schrotschuß machte dem 76 Centim eter langen G iftw urm e fü r imm er 
ein Ende, und unser Kuckuk w a r der letzte Vogel, der durch ihre G iftzähne das 
Leben einbüßte. D er Gauch (O ueulug en no rus) ist die einzige Spezies der drei 
in Aegypten vorkommenden Kuckukarten, welcher m an auch auf dem S in a i  begegnet. 
V origes J a h r  habe ich ihn  am  Abend des 16. August zum ersten M ale  im W adi 
B ed r beobachtet, und Heuer stellte er sich m it der Pünktlichkeit a ller hier ankommenden 
Zugvögel am selben O rte  n u r  einen T ag  später ein.

Z u  Hause hatte ich kein langes B leiben; der Jagdeifer trieb u n s  schon beim 
M orgeng rauen  wieder h inauf au f die stillen Berge. D iesm al galt es den Revieren 
im  S ü d e n  von unserer Niederlassung. Ueber den 1500 in. hohen P a ß  Nukb-el-
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R h ä n n a m  gelangten w ir nach 2 1/2 stündigem M arsche in s  W adi-el-tihi. H ier finden 
sich sehr viele alte Gummiakazien, die gerade in  der B lü the  standen. In d e m  noch 
der am  M org en  von der Höhe kommende T ha lw in d  wehte, w aren w ir vom J a g d ­
glücke nicht begünstigt. W ir  sahen zwei R udel S te in w ild  vor u n s  fliehen und 
scheuchten u n ter den Akazien mehrere Gazellen auf, sodaß w ir es fü r besser hielten 
b is  zum M itta g  das W eitergehen einzustellen. I m  spärlichen Schatten  eines S e y a l-  
baum es lagerten w ir u n s  und tranken den schwarzen Kaffee, der hier auf Jag d to u ren  
n iem als fehlen sollte. B eim  Q u a lm  der Tabakspfeife läß t er mich die Hitze des 
T ag es vergessen, und A bends ist er ein  wachhaltendes M itte l, w enn m an auf ' 
nächtliches R aubw ild  lauert. A uf dem B aum e sang ein weißbäuchiger Schmätzer, 
der Nonnensteinschmätzer (L a x ie o la  leu eom ela ), und über meinem Kopfe zappelte 
eine w ohl durch einen W ürg er angespießte Eidechse. N achm ittags zogen w ir th a l­
ab w ärts  und erreichten bei S o n nenu n te rg ang  die Q uelle H em er, wo ein R udel von 
sechs Steinböcken zur T ränke gekommen w ar. D ie Thiere, un te r denen ein ganz 
weißer Bock m it fahlgelben H ö rnern  sich fand, hatten  sich au f einem Felsen postirt 
und mochten u n s  a u s  der F erne schon bemerkt haben. W ir  versuchten ihnen den 
W ind  abzuschneiden, aber vergebens, das schöne W ild  ergriff noch rechtzeitig die 
Flucht. E s  w ar eine herrliche M ondnacht, und ich blieb daher auf dem Anstande 
liegen, w ährend mein B egleiter sich von m ir trennte, um  bei S on nenau fgan g  bei 
der nicht sehr entfernten Q uelle N ta i l  zu sein. Gegen M org en  kam bei m ir ein 
großer Fuchs zu r Tränke, den ich leicht hätte schießen können, wenn ich nicht be­
fürchtete, allfällig  in  der N ähe liegendes S te in w ild  zu erschrecken. Z um  Dank, daß 
ich ihn  nicht m it einer S ch ro tladung  bedachte, klefzte mich der Bösewicht a u s  der 
F erne noch lange a n , und kletterte dann  in  die H öhe, Wohl um  ein schlafendes 
S te in h u h n  zu erwischen. B ei T agesanbruch erschienen die nämlichen Steinböcke, die 
w ir am  vorhergehenden Abende beobachtet hatten. S ie  bestiegen wieder den nämlichen 
Felsen und  hielten von hier a u s  lange Rundschau. M it  lauschenden O hren  spähten 
sie nach allen H im m elsrichtungen, und a ls  ich sah , wie einer nach dem andern  
schnüfelnd die Nase in  die Höhe streckte, wußte ich, daß die vorsichtigen T hiere mich 
wieder w itterten. E in  Zicklein ließ plötzlich einen lau ten  W a rn ru f  vernehmen, 
und wenige Augenblicke später w ar das ganze R udel wieder verschwunden. Ich  blieb 
in  meinem Versteck ruh ig  liegen, da ich glaubte die Thiere w ären  sehr durstig und 
w ürden vielleicht doch wieder zurückkehren. A ls  über den B ergen  im  Osten die 
S o n n e  auftauchte, kamen etwa zwanzig W üstengim pel zu r Tränke, und etw as später 
gesellten sich diesen ein P a a r  K arm ingim pel und mehrere W üstenlerchen bei. D er 
W üstengim pel (k ^ r r l ln la  ^ ild a ^ in e a ) , ein Vogel m it sandfarbigem  Gefieder, über­
flogen von einem rosarothen Schim m er, ist im  S ü d e n  der S ina ih a lb in se l nach 
meinen Beobachtungen sonst recht selten. E r  bewohnt zw ar alle Felsenwüsten, selbst
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die dürrsten  Gegenden, ist bei W ah l seines A ufen thaltsortes aber doch an  die E xi­
stenz von Q uellen  gebunden, an  die er täglich sich zur T ränke begiebt. H ier erscheint 
er meist in  großen Gesellschaften einen jeden M orgen  und macht sich schon durch 
sein quakendes G eplauder kenntlich. A u s der Ferne könnte m it ihm der K arm in ­
gimpel (O n rpo äneus sinnious) verwechselt w erden, doch unterscheidet er sich von 
letzterem durch bedeutendere G röße und namentlich auch durch den verhältnißm äßig 
dicken Kopf. B eim  K arm ingim pel verdienen n u r  die M ännchen diesen N am en, die 
Weibchen hingegen weisen das lebhafte R o th  nicht auf, sondern sie sind erdbraun 
m it dunkeln Sprickeln auf der Unterseite. I n  meinem Beobachtungsgebiete sind die 
K arm ingim pel ziemlich häufig, doch treten sie n u r  paarweise auf, n iem als in  großen 
Gesellschaften, wie der W üstengimpel. Auch sie erscheinen jeden M orgen  an  der 
Q uelle und statten dieser auch w ährend der vorgerückteren Tagesstunden noch Besuch 
ab. I h r  Gesang, wenn m an die Töne so nennen darf, ist wohlklingender a ls  das 
monotone Q uäk-Q uäk der W üstengimpel.

Gegen 10 U h r V orm ittags zog ich unverrichteter D inge wieder ab und tra f 
A bends m it meinem Jagdfreunde zusammen. Dieser hatte auch keine besseren 
Chancen a ls  ich, und da der W ind  n u n  tüchtig th a la b w ä rts  wehte, so suchten w ir 
noch einm al das T h a l el-tihi ab. M it  hungrigem  M agen, denn w ir hatten während 
der zwei Tage kaum ein Kilo B ro t gegessen, strichen w ir durch alle Nebenthäler 
dem H anptw adi entlang und ließen keinen B au m  unseren Blicken entgehen, ohne 
ihn  scharf gemustert zu haben. Endlich entdeckten w ir die ganz frischen F äh rte n  von 
Gazellen, und wußten auch schon ungefähr, wo die T hiere lagen. D ie S a n d a le n  
w urden ausgezogen und w ir schlichen wie Wildkatzen einem Thalgehänge entlang. 
S chon  bevor w ir den Akazienbaum erreichten, un ter welchen w ir die Gazellen ver­
mutheten, entdeckten w ir - im  Schatten  einer Felsennische ein R udel S te inw ild . I m  
selben Augenblicke hatten auch die Thiere u n s  gesehen und setzten sich schleunigst in  
die Flucht. M ein  Begleiter w ar im  N u  den niedern B ergabhang  h inauf geklettert, 
w ährend ich tiefer in  die Thalsohle hineinsprang und zum ersten Schusse kam. Die 
Kugel galt einem m ittelgroßen Bocke, und ih r folgte noch ein Schrotschuß, der aber 
ohne rechte W irkung blieb. O bw ohl ich den erst angeschossenen Bock getroffen wußte, 
legte dieser in  kräftigen Sätzen doch noch etwa 100 m W eges zurück, und ich glaubte 
ihn  schon verloren, a ls  a u s  der Höhe ein Schuß fiel und das T h ie r un ter kläglichem 
Meckern an  einen Felsen sich lehnte und bald darnach zusammenbrach. M eine Kugel hatte 
im  linken Hinterschenkel eingeschlagen, passirte den U nterleib und w ar in  der S chulter­
gegend wieder hervorgedrungen; diejenige des A rabers hatte die B ru st durchquert 
und dem Leben des T hieres endlich ein Ende gemacht. B is  w ir den Bock in  die 
Thalsohle h inun ter geschleppt hatten, w ar die S o n n e  bereits untergegangen, und an  
eine V erfolgung der Gazellenspuren daher nicht mehr zu denken. N u n  w aren w ir
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n u r  noch fü r unsern regen A ppetit besorgt und suchten eine leckere Abendmahlzeit 
herzustellen. E iner von u n s  schleppte S te in e  und B rennholz her, der andere weidete 
das T h ie r au s und p räparirte  dessen H aut. E s  w urde ein kleiner Ofen construirt, 
darin  ein tüchtiges Feuer angefacht, und dann  der ausgeweidete M agen  entleert, 
gewaschen, m it Herz, Muskelfleisch, N ierenfett und etw as frischgebackenem B ro te  so­
wie m it einem Schoppen W asser und  etw as S a lz  und P feffer angefüllt, m it der 
Speiseröhre zugebunden und dann  in  den heißen Ofen gelegt. D en  M agen in ha lt 
verwendeten w ir zum luftdichten Abschlüsse des provisorischen O fens, und nach zwei 
S tu n d e n  konnten w ir ein feinschmeckendes A bendm ahl genießen. D er Magensack w ar 
durch die große Hitze zw ar ganz vertrocknet und daher ungenießbar, um  so besser 
mundete u n s  aber dessen I n h a l t ,  das Fleisch m it der famosen S auce. —  Am 
M orgen  kehrten w ir wieder in s  W adi B ed r zurück und hatten auf dem Wege noch 
das Glück einen Klippdachs zu schießen. M it  unserer Beute, und ich auch durch 
meine Beobachtungen, vollkommen befriedigt, beschlossen w ir aus diese Weise unsern 
zehnten Jag d ta g .

E s  mag manche der Leser interessiren, wie hier zu Lande ein T ou rist sich a u s ­
zurüsten hat, und ich w ill zum Schlüsse über diesen P u n k t noch einige Aufschlüsse 
geben. Leute, die an  allen C om fort gewöhnt sind und ohne diesen sich nicht wohl 
finden, sollten die W üste n iem als besuchen, auch solche nicht, die hier besonders 
In te ressan tes verm uthen und vielleicht sogar auf Löwen- und P an th erjag den  sich ge­
faßt machen. I n  der W üste findet n u r  ein bescheidener N atu rfreun d  seifie geistige 
E rho lun g  und mannigfache Z erstreuung. K om m t m an h ierher, um  n u r  P flanzen  
oder n u r  Insekten zu sammeln, n u r  um  W ild  zu erlegen oder n u r  um  das wilde 
Beduinenvolk zu studiren, w ird m an sich in  seinen E rw artun gen  getäuscht fühlen 
und n u r  unzufrieden in  seine H eim ath zurückkehren. A ls Gepäck nehme m an n u r 
das Nothwendigste m it, vertheile A lles bei A n tritt der Reise schon in kleine, wo­
möglich m it einfachen Schlössern versehene, circa Cubikmeter haltende starke Kästchen. 
F ü r  den W in ter nehme m an eine genügende A nzahl W ollhemden und namentlich 
auch große, schwere Wolldecken mit. A ls Fußbekleidung sind fü r  die Ebenen niedere 
und leichte S tie fel, fü r das Gebirge tüchtige Bergschuhe dienlich. D en  Kopf schützt 
m an sich im  W in ter sowohl a ls  im  S o m m er durch ein weißes wollenes Tuch vor 
den S tra h le n  der S o n n e . Korkhelme sind unzweckmäßig und lästig. W ill m an  über 
den Unterkleidern nicht einen arabischen M a n te l tragen, so ist ein hellb rauner weiter 
Anzug recht praktisch. Abgehärtete Personen  gewöhnen sich m it Leichtigkeit an  die 
arabischen Kleider und an  das T rag e n  von S a n d a le n  und finden sich dann  bei der 
größten Bequemlichkeit in  jedem T e rra in  zurecht. B ei B erg partien , wo m an in  der 
R egel keine R e it-  und Lastthiere m it sich führen kann, bilden R eis, Linsen, arabisches 
B ro t und  getrocknetes Fleisch die bequemsten Lebensmittel. T abak und Kaffee oder
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dann  Chocolade und Thee gehören zur ferneren A usrüstung  des W üstentouristen. 
A ls W affen, die m an übrigens hier nie gegen Menschen gebraucht, sind eine F lin te  
(Kugel- und Schro tlauf) und ein starkes Waidmesser zu empfehlen. M a n  sei darauf 
bedacht, daß die W in tertem peratu r auf höhern B ergen bis auf — 10o 0 . herunter­
sinken kann, daß es im  W inter auch starke Platzregen giebt. I m  S om m er steigt in  
m ittleren Höhen (40 0 — 600 m  über dem M eer) die T em peratu r selten auf über -j- 30o 0 . 
und ein kühler N ordw ind tem perirt von V orm ittags 14 b is Abends 3 U h r gewöhnlich 
die Hitze. D a s  C entralgebirge der S ina ih a lb in se l besteht a u s  krystallinischen Gesteinen, 
die Küstenzone hingegen und das im  N orden liegende Tihgebirge au s Kalk- und 
Sandsteinen. I n  den M on aten  M ärz , A p ril und M a i sind die meisten P flanzen  
in  B lüthe, im Septem ber fliegt die größte Z a h l von Insekten und den ganzen W inter 
über treffen w ir hier eine A nzahl zum T he il sehr seltener Vögel. Steinbock­
jagd ist am ergiebigsten in  den M on aten  A ugust und Septem ber, Klippdachse h in­
gegen findet m an zu jeder T ageszeit in  großer M enge?)

Ltaliou seieulitiHue ü lor. Nout Anal (Aegypten).

Dressirte Kakadus.
V on P a u l  L e v e r k ü h n .

U nter den mancherlei barocken und überraschenden N um m ern, welche w ir in 
den V a r ie te -T h e a te rn  der G roßstädte zu bewundern Gelegenheit haben, finden sich 
verhältnißm äßig selten solche, bei welchen Vögel a ls  M ithelfer oder A nziehungspunkt 
dienen. Nachahmer von Vogelstimmen, welche also n u r  an  das E rinnerungsverm ögen 
des bun t zusammengesetzen P ub likum s appelliren, ernten meist m it den gelungensten 
P iecen weniger B eifall, a ls  sie verdienten, eben weil ihre Z uh örer die O rig inale  zu 
wenig oder gar nicht kennen. Ich  hörte einen H errn , welcher den Gesang von H änf­
ling, Schwarzdrossel, Buchfink, Kohlmeise, Lerche und N achtigall wirklich bew underungs­
w erth täuschend im itirte; erst a ls  er den unleidlichen K anarienhelden, eine junge H a u s­
gans und ein geängstetes Kücken nachahmte, fand er reichlichen A pplaus. V on 
größerem Interesse fü r die abwechselungssüchtige M enge, von geringerem fü r den 
Physiologen und O rnithologen  sind jene Schaustellungen m it zum T he il enthirnten 
T auben, welche, zur willenlosen M aschine degradirt, hü lflos sich auf den L auf der 
knallenden P isto le herablassen und in  blöder „Anhänglichkeit" den schönen Kopf ihrer 
geschmückten H errin  (zu Pferde!) im  C ircus besetzen. D ie wissenschaftlichen T h a t­

*) I n  der voriges Jah r von Herrn Dr. Alfr. Kaiser, dem Verfasser dieses Artikels, ge­
gründeten S tation in Tor (mit Zweigstation im Wadi Vedr) findet der Reisende stets gute Auf­
nahme, ausgezeichnete Führerschaft und jegliche auf das Land bezügliche Auskunft.

K. Th. Liebe.
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